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Dr. phi!. Iris Steinbach
Kapitel 6.4

Diplomsoziolgin, Schwerpunkt Medizinsoziologie, Stu-
dium am UKE, Hamburg

' '

lO-jährige Erfahrung in Forschung und Lehre im Ge-
sundheitswesen an der Medizinischen Hochschule -
MHH - und der Universität Hannover u. a. zu einem

Modell in der Krankenpflege der MHH zur Einführung
fester Arbeitszeiten und der Zimmerpflege, Geschäfts-
führerin im Gesundheitswesen.

Selbstständige Dozentin für Gesundheitsberufe, Han-
nover

Ausbildung in der Altenpflege und Logopädie, berufs-

begleitende Tätigkeit an einer privaten Fachhochschu-
le in den Bereichen wissenschaftliches Arbeiten, Me-

dizinsoziologie und Soft Skills, Fortbildungen für Pfle-

gende an Krankenhäusern u. a. zu den Schwerpunk-
ten "ln Würde Sterben" sowie "lntrkulturelles
Basiswissen".
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6.4 Gesprächein speziellen
Situationen- Pflegendezu
BeginnihrerAusbildungund
Berufstätigkeitkonfrontiert
mitdemlebensende

6.4.1 Einführung
'---

Die Aufgabe, junge Frauen und Männer auf das pro-
fessionelle Umgehen mit dem Lebensende vorzube-
reiten, stellt eine große Herausforderung dar. Pausen-
gesprächein Aus-und Fortbildung machen sehr deut-
lich, wie groß die Not der BerufsanfängerCinnen)ist,
wenn es um den Kontakt mit Schwerkranken,Sterben-

den und deren Angehörigen sowie Ehrenamtlichen
geht. Bei Gesprächenin speziellen Situationenl) stellt
vor allem die Abwärtsphasekurz vor dem Sterbendie
stärksteBelastungdar.

~

Der theoretische Ansatz der Kommunikationsanalyse

kann in diesem Zusammenhanghilfreich sein. Ein re-
lativ einfaches Handwerkszeug ist die Transaktions-
analyse nach Eric Berne. Damit können Berufsanfän-
gerCinnen)Menschen in ihrem Arbeitsalltag bewuss-
ter begegnen.Gleichzeitig kann sie eine Verknüpfung
zwischen schulischer und praktischer Situation her-
stellen.

Der Artikel basiert auch auf eigenen Erfahrungen als

Dozentin in der Ausbildung an einer Altenpflegeschu-

le und aus Fortbildungen "In Würde sterben" in Kran-
kenhäusern.

1) Vgl. Corbin I Strauss 2004; Heilige 2002.

"co
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Gespräche in speziellen
Situationen

Ins kalte Wasser

geworfen werden

Schülerwünsche

Kontinuierlicher Er-

fahrungsaustausch

6.4.2 Vorbereitungauf die Thematik
Todund Sterben:"Der Todwartet
nicht,bis wir das Themaim
3. Ausbildungsjahrbesprechen"

Generell wird von Schülerseite kritisiert,dass sie "ins
kalte Wassergeworfen werden", wenn es um den Um-
gang mit Schwerkranken und Sterbenden geht. Be-
sonders drastisch schildern dies Auszubildende, die
bereits in den ersten Wochen damit konfrontiertwer-
den, dass ein alter Mensch stirbt.

~/

Während sich Schüler(innen) wünschen, Zeit zu ha-
ben und die letzten Wünsche eines Menschen zu be-

rücksichtigen, sind sie in einen Arbeitsalltag einge-
bunden, in dem dies je nach Institutionmit einer Form
der Arbeitsverweigerunggleichgesetztwird: "Alle het-
zen über den Wohnbereichund die sitzt in Ruhe am
Bett."

Schüler(innen) wünschen sich einen kontinuierlichen

Erfahrungsaustausch in der Schule, um einen Ein-
druck zu erhalten, wie andere Institutionen mit dem

Thema umgehen. Sie interessieren sich für Exkursio-
nen zu PalliativstationenI Hospizen, um andere Ein-
blicke in die Thematik zu erhalten]). Sie möchten sich,
dass sie sich an eine Person ihres Vertrauens in der di-

rekten Ausbildung wenden können (Wohnbereichs-

und Praxisanleiterin), die langjährige Erfahrung mit-
bringt und Zeit hat, ihre Fragen zu beantworten. Hier
bietet eine Arbeitsorganisation große Vorteile, die zu
einer Kontinuität in der Pflege z. B. durch Gruppen-
pflege beiträgt2).

' /

1) Caldenhoven 2006.

2) Vgl. Breithaupt et al. 1996.

....'"



'----

Die "Sterbekultur"in einer Institution trägt stark zu
dem Umgang der Schüler(innen) mit dem Themen-
kreis Tod und Sterben bei. So berichten Schülerinnen
eines Hauses, dass der Verstorbene unmittelbar nach
dem letztenAtemzugaus dem Zimmergebracht wird,
um dieses für einen neuen Bewohnerherzurichten. In
einem anderen Altenheim ist es selbstverständlich,
dass sowohlAngehörigeals auch Pflegekräfte24 Stun-
den Zeit haben, sich in Ruhe und in angenehmer
Atmosphäre mit Kerzen und Blumenschmuck von
dem Verstorbenenzu verabschieden.

Wenn Schüler(innen) sich hilflos und allein gelassen
fühlen, greifen sie zu eigenen, und damit stark be-
grenzten Verarbeitungsmustern;sie reden mit Eltern
und / oder Freunden und machen einen Eintragin ein
Kondolenzbuch. Diese individuellen Bearbeitungs-
möglichkeiten sind jedoch nicht allgemein verfügbar
und stoßen dann an Grenzen, wenn die Schüler(in-
nen) wiederholt versuchen, diese Formen der Bewäl-
tigung zu nutzen. Verwandteund Freunde haben nur
begrenzte Kapazitätenund häufigmöchten sie mit die-
sen Themen nicht belastet werden. Gesamtgesell-
schaftlich handelt es sich nach wie vor um ein Tabu-
thema.

~

Die Schüler(innen) machen sehr deutlich, dass sie bei

Überforderung jede Möglichkeit nutzen, diesem The-
menkreis aus dem Weg zu gehen. Dies reicht vom
Diensttauschen bis hin zum hektischen Abarbeiten

von Aufgaben, die nicht termingebunden sind, nur um
einer Konfrontation aus dem Wege zu gehen.

....co

Seite 3 6.4
Gespräche in speziellen
Situationen

Sterbekultur

Eigene Verarbeitungs-

muster stark begrenzt

Reaktion auf

Überforderung



6.4 Seite 4

Gespräche in speziellen
Situationen

Keine konkreten

Handlungsmäglich-
keiten

6.4.3 Die Anwendung der Transaktions-
analyse in der Abwärtsphase

6.4.3.1 Situationsbeschreibun9

Diese beschriebenen Verhaltensweisen der Schü-

ler(innen) und Berufsanfänger beziehen sich vor al-
lem auf die im Modell nach Corbin/ Strauss bzw.HeI-
lige beschriebene Abwärtsphase. Dies bedeutet, dass
diese Phasefür sie besonders belastend ist, da sie we-

nig Konkretestun können. Auch von erfahrenen Kran-
kenschwestern wird dies deutlich geäußert, die Fort-
bildungen zum Thema "In Würdesterben" in Kranken-
häusern besuchen. "Letztlich nichts mehr tun können"

ist für Pflegekräftenur schwer auszuhalten.

~

Nach wie vor hält sich bei Pflegekräften die Auffas-
sung,dasseinige ihrer Kolleg(inn)eneben besser mit
der Kommunikation in der letzten Lebensphaseumge-
hen können als andere. Dieses Konzept beinhaltet,
dass sie selber nichts beizutragen brauchen, um einen

angemessenen Umgang mit dem Themenbereich Tod
und Sterben zu entwickeln, da Kolleg(inn)en die Ex-
pert(inn)en sind.

Die Realität in einem Altenheim oder auch Kranken-

haus steht dem entgegen, da sich der Sterbeprozess je-
derzeit beschleunigen kann und vor diesem Hinter-
grund jede/r Pflegende ein Handwerkszeug für die
Kommunikation mit Sterbenden und deren Angehöri-
gen erhalten sollte. So vertreten Flieder und Jansen die
Auffassung: "Sterbebegleitung ist Kommunikationsar-
beit, die man lernen kann und die dennoch nicht nur
aus Büchern lernbar ist. "I).

~

1) Vgl. Flieder, Jansen 2006, S. 14.

,...<0



Diese Konzeption liegt auch einer langjährigen Für-

schungsarbeit in Sachsen zugrunde, die die Berufsge-
nossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrts-

pflege unterstützt hat und die Sterbegeleitung in Kran-
kenhäusern, Pflegeheimen und im häuslichen Bereich
untersucht hat]).

'---- 6.4.3.2 ModellederKommunikationsanalyse

Im Rahmen der Kommunikationsanalyse liegen unter-
schiedliche theoretische Ansätze vor, die dazu beitra-

gen möchten, Kommunikationsstile zwischen Persön-
lichkeits- und Beziehungsdynamik zu analysieren.

Hier gibt Schulz von Thun einen Überblick von
A. Adlers "Individualpsychologie" bis hin zu seiner
"Quadratischen Kommunikationspsychologie "2).Er be-
schreibt seinen Ansatz, der dadurch gekennzeichnet

ist, dass jede Kommunikation einen Sender und einen
Empfänger benötigt und jede Nachricht vier Seiten
hat:

' "

1) Sachinhalt, der Informationen über mitzuteilende
Dinge und Vorgänge in der Welt enthält

2) Selbstkundgabe (Selbstoffenbarung), durch die der
Sender etwas über sich selbst sagt

3) Beziehungsseite, durch die der Sender zu erkennen
gibt, wie er die Beziehung zwischen ihm und dem
Empfänger definiert

4) Appell, also den Versuch, in eine bestimmte Rich-
tung Einfluss zu nehmen, die Aufforderung, in be-
stimmter Weise zu denken, zu fühlen oder zu han-
deln

1) Vgl. Kaluza, Töpferwein 2005.

2) Vgl. Schulz von Thun, Band 2, 2006, S. 59 If.

"""
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Gespräche in speziellen
Situationen

Theoretischer Ansatz

schwer nachvollzieh-

bar

Transaktionsanalyse

nach Eric Berne

Insgesamt kommt es darauf an, in welcher Form der
Sender seine Nachricht präsentiert und wie der Emp-

fänger diese Nachricht interpretiert. Die Praxis hat ge-
zeigt, dass für Auszubildende dieser theoretische An-
satz relativ schwierig nachvollziehbar ist und auch re-
lativ viel Zeit benötigt wird, diesen theoretischen An-
satz so darzustellen, dass er für die praktische Arbeit

eine Hilfestellung bieten kann. Diese Zeit steht häufig
nicht ausreichend zur Verfügung. Gut bewährt hat sich

dieser Ansatz in aufbauenden Fortbildungen in Kran-
kenhäusern, da die teilnehmenden Pflegekräfte auf
mehr Lebens- und Berufserfahrung zurückgreifen kön-
nen.

/

Die Transaktionsanalyse nach Eric Berne ist eine Me-
thode zur Kommunikationsanalyse und -verbesserung,
mit deren Hilfe Personen ihre Einstellung zu sich
selbst und ihrem Gesprächspartner erkennen und ver-
bessern können. Das Modell geht von drei Ich-Zustän-
den aus]).

Abb. 6.4.3-1:Die drei feh-Zuständedes fehs

1) Vgl. Schlicht (Projektleitung) 2006,S. 26.

~
;S

Eltern-Ich (Exteropsyche) 0 fürsorglichbis kritisch

Erwachsenen-Ich(Neopsyche) 0 der Situation angemessen

I

'-----../

Kind-Ich (Archeopsyche) 0 natürlich, rebellisch,

angepasst



Im Vergleich mit der "quadratischen Kommunikations-

psychologie" nach Schulz von Thun können auch Aus-
zubildende mit wenig Lebens- und Berufserfahrung
auf diese sogenannten "Ich-Zustände" zurückgreifen,
weil sie sowohl Eltern- als auch Kind-Ich aus ihren ei-

genen Lebensläufen kennen. Vor diesem Hintergrund
können sie auf bereits gemachten eigenen Erfahrun-
gen aufbauen. Es ist ihnen geläufig, dass Eltern Hal-
tungen einnehmen können, die kritisch bis unterstüt-
zend sind. Sie kennen aus eigener Erfahrung ein Kind-
Ich, das sowohl natürliche als auch angepasste und re-
bellische Verhaltsweisen aufweisen kann. Sie befinden

sich selber in einer Entwicklung hin zu einem Er-
wachsenen-Ich, das sich dadurch auszeichnet, dass es

in einer Situation angemessen und logisch vorgeht.

NachEric Beme existierendiese drei Ich-Zustände
gleichzeitig in jedem Menschen. Zu berücksichtigen
sind hier die jeweiligenVerhaltensweisen,sprachliche
Äußerungen (Inhalte und Vokabular) und vor allem
auch die nonverbalen Signale (z. B. Mimik, Gestik,
Tonfall,Stimme).Diese Signaledes Gegenübers kann
auch ein junger Mensch in der Regel deuten und ei-
nem Ich-Zustandzuordnen. Vor diesem Hintergrund
bietet dieses Modellals Erklärungsansatzfür eine Situ-
ation aus der direkten Pflege eine praxisrelevante
Unterstützung.

'--

'"
;s
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Gespräche in speziellen
Situationen

Praxisbeispiel

Eigenständig mit dem

Model! umgehen

6.4.3.3 PraktischeAnwendungderTransaktions-
analyse

Methodisch bietet es sich an, nach einer inhaltlichen
Einführung dieses Modell anhand eigener Beispiele
aus der Praxis anzuwenden. Im Fachbuch für die Aus-

bildung"In guten Händen" ist folgendes Beispiel ge-
nannt:

"Eine Pflegeheimbewohnerin sagt zu einer Pflegefach-

kraft: ,fch habe mir lange überlegt, ob ich mich über
das Essen beschweren soll. Am liebsten würde ich in

ein Restaurant gehen, aber das kann ich nicht mehr.
Dann habe ich mir gesagt, es ist besser, Ihnen zu sagen,
dass ich unzufrieden bin.'

~

Die Pflegekraft antwortet: ,feh weiß, man beschwert
sich nichtgerne, das geht mit genauso."'I).

Die Auszubildenden ordnen leicht ein, dass die Ant-
wort aus dem angepassten Kind-Ich-Zustandgegeben
wird. In der gesamten Klassewird diese Einschätzung
diskutiertund das methodische Vorgehenan anderen,
eigenen Beispielen gefestigt.Die Fallbeispieleaus der
Praxis gehen anfangs von einfachen Fragen aus und
entwickeln sich hin zu komplexen Zusammenhängen
aus dem Themenbereich Umgangmit Schwerkranken
/ Sterbenden, deren Angehörigen sowie Ehrenamt-
lichen. Wesentlichist für die Auszubildenden,dass sie
lernen, eigenständig mit dem Modellumzugehen und
es auf ihre persönliche Ausbildungssituation anwen-
den. In der Regelreichen vier Unterrichtsstunden aus,
um in das Modelleinzuführen.

~

1) Vgl. Schlicht (Projektleitung) 2006,S. 27.

~'"
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Gespräche in speziellen
Situationen

Nachdem dieses Modell zunächst theoretisch darge-

stellt ist, kann es in Form von Gruppenarbeit für jeden
Ich-Zustand mit anschließenden Rollenspielen vertieft
werden. Wesentlich sind am Beispiel des Kind-Ichs fol-

gende Fragen]):

"---

Erfahrene Erlebnisse /
Gefühlszustände als Kind

- Ich bin auf andere angewiesen. I +
- Ich bin o.k.

- Ich freue mich ungeheuer.

Erfahrene Erlebnisse /
Gefühlszustände als Kind

- Ich bin hilflos.
- Ich bin nicht o.k.
- Ich habe Angst vor Menschen.

~
~

Kindliche Reaktionsweisen auf Ermutigung / Versagen
- Spontaneität - Kokettieren - Schmollen
- Wut - Betteln - Erpressen
- Unkontrolliertes Ausleben von Gefühlen

Charakteristische Sprachformen für das Kind-Ich
- Ich will, ich wünsche, ich möchte...
- Dagegen kann ich nichts tun.
- Ich habe immer / nie Glück.
- Die anderen sind schuld.

- Mir sagt ja nie jemand etwas.
- Wer hilft mir denn mal?

Abb. 6.4.3.3-1: Das Kind-fch

'---

Jeder Mensch hat Kind-Ich-Anteile in seiner Persön-

lichkeit unabhängig vom aktuellen Lebensalter. Diese
Komponente ermöglicht es, das Leben zu genießen
und kreative Problemlösungen zu entwickeln. Das
Kind-Ich behindert einen Menschen, wenn es ihn zu

früh aufgeben lässt, einen Lösungsweg zu entwickeln.
Es verhindert so die eigene Entfaltung, wenn es die ei-

gene Verantwortung vorschnell ergibt. Das Kind-Ich

Kreative
Probfemfösungen

I) Vgl. Schlicht 2006, S. 28.

"0
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Gespräche in speziellen
Situationen

Beziehungsmuster

Konflikte durch Über-

kreuz-Transaktionen

Methoden für Aus-

und Fortbildung

kann einen Menschen auch isolieren, wenn er nicht

gelernt hat, eigene Wünsche und Bedürfnisse zurük-
kzustellen.

Exemplarisch ist das Kind-Ichdargestellt, da die Aus-
zubildenden konkret auf eigenen Kindheitserfahrun-
gen aufbauen können. In gleicher Weise ließe sich
dies auch für das Eltern- und das Erwachsenen-Ich
darstellen. Insgesamtkennt die Transaktionsanalyseje
zwei GrundeinsteIlungen im Hinblick auf die eigene
Person und den Kommunikationspartner:Jemand ist
o.k. oder nicht o.k. Daraus ergeben sich vier Bezie-
hungsmuster:

~

. Partnerschaft. Überlegenheit. Unterlegenheit. Resignation

Interessant ist es, wenn die Schüler sich hier entspre-

chend einstufen und dann große Unterschiede zwi-
schen einem Stimmungsbild am Montagmorgen und

Donnerstagnachmittag zu erkennen sind.

Bei der Analyse der Kommunikation sind besonders
die Transaktionen interessant, die sich z. B. zwischen

Kind- und Eltern-Ich vollziehen (Überkreuz-Transaktio-

nen), da diese meist zu Konflikten führen. ~

Für die Aus-und Fortbildungist diese Methode gut ge-
eignet, um vorhandene Belastungen im Zusammen-
hang mit diesem Themenkreis zu verarbeiten. Es wird
dann verständlich, warum sich z. B. ein erwachsener
Sohn benimmt wie ein kleiner Junge und von einer
wesentlich jüngeren Pflegekraft die Mutterrolle for-

....<0



dert, wenn die eigene Mutteram Ende ihres Lebens
angekommen ist.

Je nach zeitlicher Vorgabe kann die Transaktionsana-
lyse in ca. 15- 20 Stunden eine Verknüpfung von schu-
lischer Ausbildung, beruflicher Tätigkeit und der Auf-

arbeitung belastender Situationen aus der Praxis
leisten.

'----

6.4.4 ZusammenfassungundAusblick

Pflegekräfte sollten zu Beginn ihrer Ausbildung und
Berufstätigkeit in besonderer Weise auf den Umgang
mit Schwerkranken, Sterbenden sowie deren Angehö-

rigen vorbereitet werden. Eine stabile Beziehung z. B.
zu einer langjährig erfahrenen Praxisanleiterin fördert
die Fähigkeit, in weiteren Berufstätigkeit für diesen Be-
reich vorbereitet und offen zu sein.

Wie eine wissenschaftliche Untersuchung der Berufs-

genossenschaft in Sachsen nachweisen konnte, haben
sich für Pflegekräfte in Altenheimen und Krankenhäu-
sern kontinuierliche Fortbildungen bewährt, um be-
sonders belastende Situationen zu verarbeiten. Für

Pflegende mit Lebens- und Berufserfahrung eignen
sich im Fortbildungszusammenhang komplexere theo-
retische Modelle wie z. B. die" Quadratische Kommu-

nikationspsychologie" nach Schulz von Thun. In der
Ausbildung zur Altenpflege hat sich der Ansatz der
Transaktionsanalyse bewährt, da er auf den Kind-, El-
tern-, und Erwachsenen-Ich-Ebenen aufbaut, die für
Auszubildende anhand eigener Erfahrungen und me-

thodisch in Rollenspielen gut nachvollziehbar sind.

~
<=>
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Letztlich geht es für einen jungen Menschen in der Al-
tenpflegeausbildung bzw. Pflege um eine angemesse-
ne Unterstützung bei der Beschäftigung mit der Frage:
"Warum das Leben kostbar ist"l).

~

"---/

1) Kübler-Ross, Kessler 2001.

"-0
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